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Der Hauptort Sarnen

Von Z/ra Wirz, Sarnen DK: 911 (494.121)

man nach Sarnen kommt, mit der Brünigbahn, im Auto oder
^ erhol

^ bei den gut gepflegten Wanderwegen besonders reizvoll
h^ftserig^*? —> stets wird die Reise mit einem beglückenden Land-
^Igg ^ verbunden sein, denn das alte Land Obwalden zwischen

'^Seejj ist ausgeglichen und weiträumig, ja geradezu lieblich.
8 ledern die zuerst sanft, dann kräftig ansteigende Tahlsohle, Grün

1 mit See; auch der Hauptort des Kantons Obwalden hat in den letzten
V Jahren sein Gesicht stark verändert. Foto: Swissair

^es., ü2 (1981) 7: 497—501. 497



ndin allen Schattierungen überzieht die beidseitigen Bergketten U"" pu#
sich in der Waldzone an den nicht seltenen Föhntagen bis ins sab® ^d-
blau. Bei Sarnen aber erhält die scheinbar vollkommen harmonise ^ ^
schaft doch einen dramatischen Akzent, denn hier öffnet sich der ^ jjt
erwartet auf die schroffen Felsen der Melchtaler Berge, und hier

tiefe Schlucht der einst so unbändigen Melchaa, die mit ihrem W

über Jahrhunderte die Sarner tyrannisiert hat.

Samen se/bst /ässf s/cb /w'cbz 50 Ze/c/tf bestimmen
leicW

Selbstbewusster Hauptort des Standes Obwalden mit einer«

Hauch von Kleinstadt oder gemütliches Dorf mit kräftigem ^ S^'

Rahmen? Beides ist richtig, und gerade die glückliche Mischung ^
nen interessant und liebenswert. Das Ortsbild verstösst zwar g j,gjidd

Regel; die Kirche steht abseits vom Dorfkern, allerdings in beher j|if
Lage, wie sie der einstigen Mutterkirche des ganzen Tales ^ ^ft,
Entstehung reicht ins 8. Jahrhundert zurück, und ihr erhöhter

der <beim See und doch gesichert vor den wilden Wassern, wäre auch jjtjsd'

liehe Ausgangspunkt für die Dorfsiedlung gewesen. Doch der F
^ j2l.

Wille der Habsburger lenkte die Entwicklung in andere Richtung- jU

erbaute Graf Rudolf der Alte von Habsburg die ausgedehnte Burg ^op
dem Landenberg und gründete gleichzeitig, als sichernden
dicht an der Aa, den Marktort Sarnen, der sich im Zuge der Befre fa

gung rasch zum politischen und wirtschaftlichen Mittelpunkt der g

schaft entwickelt hat.

Eine der schönsten ßarocbb/rchen der Schweiz ^

Wenn Sarnen auch nicht im Schutze seiner Kirche «aufgewach^ n

wie Altdorf, Schwyz oder Stans, so teilt es doch mindestens mit 3

Anspruch, die schönste spätbarocke Pfarrkirche der Schweiz zu b

^ ^rir
^

entstand zwischen 1739 und 1742 als repräsentativer Neubau -fi#
stammten Ort in Kirchhofen und ist das Hauptwerk des talentier

Baumeisters Franz Singer. Er hatte hier keine leichte Aufgabe, de 0

beginn kam es zu einer turbulenten Auseinandersetzung, ei«e^
Sparwillens der Aussenbezirke und der hochfliegenden Pläne gj r#

herren». Der Zwist endete mit einem weisen Kompromiss: grossz & gpi®"

bau, aber Erhaltung des alten romanischen Glockenturmes. DJ® pla' [.

aus der Baugeschichte ist erwähnenswert, weil sich in der damalig ^der drei Aussenbezirke bereits die allmähliche Auflösung des f??®^ pd*

kreises abzuzeichnen begann, die erst in den letzten Jahren ®'V<,giil#JL
tung von eigenen Pfarreien in Kägiswil und im Stalden zum A rte *
kommen ist. Beide erhielten zugleich moderne, durchaus sehe

chen. Einzig die Ramersberger und ihre überaus reizvolle St-
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^Pelle
% sincj^f^ ^ie Wiler mit ihrem hübsch restaurierten St.-Michaels-Heilig-

t>ie
^ ^utterpfarrei zugehörig geblieben.

^ler Pfarrkirche St. Peter und Paul ist im Äussern von monumen-
^gesteiij^^it; die steil aufwachsende Hauptfront mit dem originell über-
^äs

gj.
Turmpaar erreicht eine geradezu majestätische Fernwirkung,

i^'träum' ^**ge Innere überrascht durch seine freudige Festlichkeit. Die
§> der^ ^reischiffige Pfeilerhalle ist erfüllt von Licht und heiterem Färb-

*holt T-
^er Gewölbezone ausstrahlt und sich in Chor und Schiff wie-

i

*
-*» tsHiff ^Hjgleitaltärchen und die vier reichgeschmückten Seitenaltäre im

k'®nz bei farblich fein abgestimmtem Schliffmarmor. Ihr festlicher

h citstiiKi
' ^uch das schön geschnitzte Holzwerk der Chor- und Rats-

Qolt 7 uewoi oezone aussirann una sien in ^nor una oemu wie-
H die h

P-égence-Stukkaturen überziehen das Gewölbe und umschlies-
^den **g gemalten Deckenbilder. Der imposante Hochaltar, seine rei-

J ®astühi senon gesennitzte Holzwerk üer L.nor- una Kars-
^ Hück

^ ^llt schliesslich auf die elegant marmorierte Doppelempore
j^d. ^nd, einem graziös gegliederten Orgelprospekt bekrönt
art vollkommenen Harmonie von Raum und Ausstattung offen-

fias
^ künstlerische Absicht des Spätbarocks in schönster Weise.

^ Hhre^c^f® Beinhaus dicht neben der Kirche erweist sich beim Betreten
^^fgotisch ^^kammer. Uber dem ganzen Raum liegt eine der schönsten

j^her y
^ Holzdecken der Schweiz, ein Meisterwerk von Peter Tisch-

klären ^ dem Jahre 1505. Zwei weitere Werke der Spätgotik, die

1(
^es 2qj.

^tafeln eines katalanischen Meisters und das grosse Nothelfer-
"^'gUn ^ Hans Leu, bilden zusammen mit einer kraftvollen barocken

S^gruppe dig wertvolle künstlerische Ausstattung.

^ Der Laudenberg — Samens zweiter Kern

^kte, dg^* die Kirche, auch der zweite Kern der frühen Sarner Ge-
\Vg

' ^ Landenberg, greift in seiner Bedeutung über Obwalden hinaus.

rtchg ••
der grossen Burganlage schliesslich nur ein kleines Aus-

Bedey? ^rig geblieben ist, so hat ihr Standort als Landsgemeindeplatz
fe'k* kande ehalten. Seit 1646 tagt die Obwaldner Landsgemeinde auf

£ 1 aus« ^"®rst im alten kleinen Burghof, der mit steinernen Sitz-
gj^dghaus wurde, ab 1907 auf dem grossen Platz zwischen dem

Schützenhaus, den beiden markanten Gebäuden, die zum

ter' Us, ein ~
zeichen von Samen geworden sind. Besonders das Schüt-

dusche woraus originelles Bauwerk von 1752, wird durch seine charak-

art- fl
' guette mit dem eleganten, seitlich geschweiften Giebel und

ist
dgj. gierenden Zwiebeltürmchen zum köstlichen Blickfang. Einzig-

üergg
^

i^k von der Ringmauer aus auf Dorf und Tal, auf den See und
Und besonders schön im Frühling, wenn hier die alten Linden

Orid Grün stehen und auf den Bergen noch der letzte Schnee
''

seijjg gulden am letzten Aprilsonntag inmitten dieser herrlichen Land-
andsgemeinde hält. Der «Hexenturm» am Fusse des Landen-

b,

lie«
'gt

Hiaft
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0
seh""

bergs war einst Vorwerk der Burg und Sitz der Kellner von Sarne '

^ Je'

im 15. Jahrhundert diente der Turm als Staatsgefängnis, und die ^ ei

Hexenprozesse hat für immer seinen schlimmen Namen geprägt, o Mgfl

schon lange, wenn auch mit trutziger Miene nur noch brav die Sta

hütet.

Dor/p/atz und Rat/ioas
ord®®",'

id®

Das eigentliche Herz von Samen ist der Dorfplatz und seine p^d®'
Mitte der schöne Bmnnen von 1604 mit der Statue des Landesvaters

Klaus.
^

gell
er

Zu Recht haben ihm die Sarner diesen Ehrenplatz eingeräum »
j,t®.

doch am 13. August 1468, als ein Brand das Dorf völlig zu zerstöre®
^

pa-

mit seiner segnenden Hand vom Flüeli aus die Flammen gelöscht h

mais verbrannte auch das Rathaus, das 1419 erstmals als «der Lant ^c
erwähnt wird. Nach seinem raschen Wiederaufbau folgte schon

völlige Erneuerung und 1729 bis 1732 der heutige stattliche Staats ' pic

der besten Werke des Luzerner Stadtbaumeisters Hans Georg ^ ißfl®^'

Hauptfront mit ihrer monumentalen Freitreppe und das weiträumig®^ yof

vor allem der grosse Ratssaal mit seinem reichgeschnitzten Porta g ab'

züglichen Stukkaturen sind ganz auf Repräsentation bedacht. D'®
^

v®®

geschlossene Gesamtrestauriemng hat dem Obwaldner Rathaus s

nehm-repräsentativen Charakter vollends zurückgegeben. pol'"

Die in farbenfrohem Barock ausgestattete Dorfkapelle am "k®^^
platz trägt auch den stolzen Namen «Standeskapelle», denn hier wi ^jjte
nach der Landsgemeinde der Dankgottesdienst abgehalten. An
Chorwand befindet sich die eindrucksvolle Wappenreihe der

Landammänner, die mit 1304 beginnt und eine ausgezeichnete D

tion zur Landesgeschichte darstellt. ^ g®'

Im Jahre 1615 fand der traditionsreiche, schon im 12. J

gründete Benediktinerkonvent von Engelberg in Samen eine neue ^ J®

Die Klosterkirche, etwas versteckt hinter der schönen Bauma ^garb®"

Brünigstrasse, ist wie seit je der vielbesuchte Wallfahrtsort zun* ^
chindli». Die Christkindfigur aus dem 14. Jahrhundert trägt als k®

^ j^.iei

innemng an die Frühzeit des Konvents ein reich mit Schmuck belei6 ^36

chen, das auf ein Geschenk der Königin Agnes von Ungarn (12°

zurückgeht.

Ku/fure/Zes Zentrum des Kantons |,

h d®*
s-

Dass Samen nicht nur der politische Mittelpunkt, sondern au

turelle Zentrum von Obwalden ist, verdankt es weitgehend der

schule.
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^ 184] Kreits 1752 gegründet, kam aber erst richtig zur Entfaltung
bei,'

^ ^ aus ihrem Kloster Muri gewaltsam vertriebenen Benediktiner
''Kolleg^ §,.^kernahmen. Bereits fünf Generationen Obwaldner haben im

^ung und gutes Rüstzeug fürs Leben geholt. Die stete Ent-
ommt in den Hauptakzenten der grossen gewachsenen Anlage

"'bischer j?^nick, vom schönen spätbarocken Altbau über das in huma-
o^'Utïi b' ^^eisterung 1890 als guter Neurenaissance-Bau erstellte Gym-

öpfün ^5 Modernen Kollegiumskirche St. Martin, die als eine der besten
gen im neuzeitlichen Kirchenbau gilt.

h Wer sj„L
K achtu •

die Obwaldner Geschichte, einheimisches Kunstgut und
faltige r\ ,'"teressiert, findet im Heimatmuseum eine überraschend reich-

fr, wie .Station. Es zeigt auch gute Beispiele überlieferter Wohn-
sie noch heute in vielen Sarnerhäusern gepflegt wird.

Résumé

Le chef-lieu Sarnen

^'ble. On^^ canton d'Obwald est aussi bien une petite ville qu'un village
» de suite frappé par l'église qui, tout en occupant une posi-
^'dèrg

en
se dresse pas au cœur du village. C'est à juste titre qu'on la

f'née ' "ne des plus belles églises helvétiques de la fin du baroque

^ Mab ^2).

b Age^
^

tarnen, le Landenberg, sur lequel se dressa un grand château au
^ésgpJ ^ussi d'une grande importance. C'est ici que depuis 1646 siège

p Avec ^'"de d'Obwald.
|j

®n, oü fontaine, la place du village représente vraiment le cœur de
resse également l'hôtel de ville; récemment rénové, il est superbe.

Résumé: C. Fo//enwe/c/er / R. Reer
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